


Ein Jahr, zwei Geschichten
und ein paar Zahlen
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s schien, als würde die Mis sion 
7/2018 der SEEFUCHS ganz 
„nach Drehbuch“ ablaufen: 

Auffinden eines Flüchtlingsboots, 
Versorgung mit Schwimmwesten 
und Trinkwasser, Absicherung und 
Warten, bis ein geeignetes Schiff – 
in diesem Fall die SEA­WATCH 3 – 

Klaus Stadler war als Kapitän auf der  
letzten Rettungsmission 7/2018. Es 

hätte eine „normale“ Fahrt werden können. 
Und dann kam es anders als gedacht.

eintrifft und die Geflüchteten an 
Bord nimmt. Doch dann kam alles 
anders. Ein Wechselbad der Gefüh­
le. Beim Auslaufen aus dem Hafen 
von La Valletta (Malta) begegnet 
uns die AIDA mit fröhlich winken­
den Menschen an Bord. Ironie? 

Bei besten Wetterbedingungen, 

strahlendem Sonnenschein zeigt 
sich das Mittelmeer spiegelglatt, 
blau und trügerisch unschul­
dig. Bis uns das MRCC Rom am 
6. Juni 2018 den Seenotfall 383 zu­
weist. Ein Schlauchboot mit mehr 
als 100 Insassen.

„Volle Kraft voraus!“ Was für die 

Maschine gilt, gilt auch für uns. Die 
Anspannung steigt. Um 15:44 Uhr 
sehen wir auf dem Radarschirm 
einen Helikopter und wenig spä­
ter ein Schlauchboot. Deshalb sind 
wir hier! Jetzt geht alles Schlag auf 
Schlag: Um 16:15 Uhr haben wir 
Sichtkontakt und um 16:45 Uhr → 
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Kreuzfahrt trifft 

Seenotrettung: Beim 

Auslaufen winken uns 

die Passagiere der 

„Aida“ zu. Ironie oder 

ein Zeichen aus einer 

Welt, aus der  

wir kommen?

Erschöpfung und 

Erleichterung  

nach der Rettung.

Rechts: Die  

MINERAL ENERGY  

gibt der SEEFUCHS  

Schutz vor Wind  

und Wellen. 

Kritische Momente 

beim Abbergen der 

Geflüchteten. 

Menschen fallen  

ins Wasser. Doch  

zum Glück sind  

sofort rettende  

Hände da.

Gruppenbild mit 

Kapitän. Klaus Stadler 

in der Mitte der Gäste 

auf dem Deck der 

 SEEFUCHS. Dass dies 

die letzte Mission des 

Schiffes wird, ahnt da 

noch niemand.

ist unser RIB (das kleine Einsatz­
boot) CHARLOTTI unterwegs. Die 
Crew der SEEFUCHS funktioniert 
wie ein Räderwerk. Das viele Üben 
hat sich gelohnt. Ein gutes Gefühl.

Schwimmwesten, Wasser ver­
teilen, beruhigen. Fast Routine. 
Bis der Wellengang zunimmt, das 
Schlauchboot Luft verliert und Was­
ser eindringt. Dann fällt auch noch 
der Außenborder unseres RIBs aus. 
Ich entscheide, die Geflüchteten an 
Bord der SEEFUCHS zu nehmen. 
Für ein paar Stunden nur. Denn 
dann will die in der Nähe befind­
liche SEA­WATCH 3 die Menschen 
übernehmen. Doch daraus wird 
nichts. Eine herbe Enttäuschung. 
Aufgrund des zunehmenden Wel­

lengangs ist ein Transfer von Schiff 
zu Schiff nicht mehr möglich. Mit 
120 Gästen nehmen wir Kurs Nord 
und bitten das MRCC Rom um 
Unterstützung. Die kommt auch. 
In Gestalt der CP 941, eines Schiffs 
der italienischen Küstenwache. 
Erneut keimt Hoffnung auf. Und 
gleich die nächste Enttäuschung. 
Zwei Transferversuche auch die­
ser Profis scheitern. Wir geraten in 
den politischen Clinch zwischen 
Malta und Italien. Zorn und Wut 
gilt es zu kontrollieren, als Malta 
uns keinen sicheren Hafen zuwei­
sen will. Als der Krängungsmesser 
(Neigungsmesser immer öfter über 
die 40-Grad-Marke steigt, setze ich 
den Notruf „Pan­pan“ ab. Das erste 

und hoffentlich letzte Mal in mei­
nem Leben. Wir können die Sicher­
heit der Gäste nicht mehr gewähr­
leisten. Da kommt Bewegung in die 
Sache. Malta beordert den Frach­
ter MINERAL ENERGY an unse­
re Luv­Seite, um uns Wind­ und 
Wellenschutz zu geben. Das zeigt 
Wirkung. Wie auf einem Binnensee 
kreuzen wir neben dem Frachter 
Richtung Sizilien und machen am 
8. Juni abends in Pozzallo fest. 53 
Stunden, nachdem wir die Geflüch­
teten an Bord genommen haben. 
Unbeschreibliche Freude bei al­
len. Tiefempfundener Dank an die 
Crew, an den Kommandanten der 
CP 941 und den Kapitän der MI­
NERAL ENERGY und all die ande­

KLAUS STADLER

ren, die uns unterstützt haben.  Ge­
meinsam haben wir 120 Menschen 
gerettet. Die Mission 7/2018 der 
 SEEFUCHS ist beendet. Wir haben 
es geschafft. Doch wir ahnten nicht, 
dass unsere Rettung die letzte der 
SEEFUCHS sein sollte. Die Verhin­
derung der privaten Seenotrettung 
ist im Sommer 2018 zum Bestand­
teil europäischer Politik geworden. 

Die Tränen, die an Bord vergos­
sen wurden, hatten viele Gründe: 
Tränen der Freude, des Zorns und 
der Wut, der Erschöpfung, der Ent­
lastung und der Trauer. Zu Hause 
holte mich dann eine „höllengrund­
tiefe“ Müdigkeit ein. Der Preis für 
ein Wechselbad der Gefühle. An­
ders als gedacht. ●
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